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Position

Genossenschaften stehen für 
Gemeinschaft, Solidarität und 
lokale Wertschöpfung. Sie sind 
die einzige Unternehmensform, 
die die wirtschaftliche, kulturelle 
und soziale Förderung ihrer 
Mitglieder und eine demokrati-
sche Grundpraxis qua Rechts-
form festschreibt. In der aktuellen 
Transformationsdebatte müssen 
sie mehr gewürdigt werden.

Von Frederik Moser

Genossenschaften gelten neben 
Gewerkschaft und Partei als eine 
der drei Säulen der frühen Arbei-
terbewegung. Die Idee genossen-
schaftlicher Selbsthilfe keimte zu 
Zeiten der Industrialisierung auf, 
als die ungebremste ökonomische 
Interessendurchsetzung der Kapi-
talbesitzer ihren Höhepunkt er-
reichte und die Arbeiterschaft sich 
einer immer größeren Ausbeutung 
gegenübersah. Statt die gegebe-
nen Verhältnisse hinzunehmen, 
setzten sich im 19. Jahrhundert So-
zialreformer wie der Brite Robert 
Owen oder die in Deutschland täti-
gen Hermann Schulze-Delitzsch 
und Friedrich Wilhelm Raiffeisen 
für eine neue, solidarische Form 
des Wirtschaftens ein. 

Mit Hilfe von Genossenschaften 
wollten sie der hierarchischen Ord-
nung des kapitalistisch-patriachal 
geprägten Unternehmens die Ide-
ale einer klassenbewussten Arbei-
terschaft entgegenstellen, um 
Gleichberechtigung, Mitsprache-
rechte und Solidarität durchzuset-
zen. Genossenschaften können 

ganz unterschiedliche Formen an-
nehmen. Was alle mehr oder weni-
ger eint, ist ihre Orientierung an ge-
nossenschaftlichen Prinzipien wie 
Selbsthilfe, Selbstverwaltung und 
Selbstverantwortung. Ihr vorrangi-
ger Zweck ist nicht die permanente 
Gewinnoptimierung wie bei markt-
orientierten Unternehmungen, 
sondern die Förderung ihrer Mit-
glieder in wirtschaftlicher, kulturel-
ler und sozialer Hinsicht. Da jedem 
Genossenschaftsmitglied, unab-
hängig seiner Anteile, ein gleich-
wertiges Mitbestimmungsrecht 
eingeräumt wird, sind sie eine 
hochgradig demokratische Form 
des Wirtschaftens; Geld und An-
teile werden nicht mit Einfluss 
gleichgesetzt, wie es bei AGs oder 
GmbHs der Fall ist.

Den meisten aktuellen Transfor-
mationsdebatten fehlt noch immer 

das Bewusstsein, dass es kapitalis-
tische Spielregeln wie die der 
Marktkonkurrenz und des unge-
bremsten Wachstumszwangs 
sind, die die sozialen, ökologischen 
und politischen Krisenprozesse vo-
rantreiben. Für sich genommen 
können Genossenschaften diese 
Prinzipien zwar nicht ausschalten, 
aber sie können ein Fenster in eine 
andere Welt sein; ein aktives Vor-
leben für eine Gesellschaft, in der 
die „freie Entwicklung eines jeden, 
die Bedingung für die freie Ent-
wicklung aller ist“ (Karl Marx/Fried-
rich Engels).

Die Genossenschaftsidee muss 
im Saarland zum Vorbild werden 
TRANSFORMATION Wir brauchen eine andere Art des Wirtschaftens

Die saarländische Wirtschaft 
steht in besonderem Maße vor ein-
schneidenden Transformations-
prozessen, die im Sinne eines „Gu-
ten Morgen“ gestaltetet werden 
müssen. Da Transformation mehr 
bedeutet, als nur Produktionspro-
zesse umzustellen oder zu digitali-
sieren, sollte politisch die Förde-
rung des Genossenschaftswesens 
stärker vorangetrieben werden mit 
dem Ziel, genossenschaftliche 
Werte in unserer Ökonomie zu ver-
ankern, statt sich dem Sharehol-
der-Value-Prinzip unterzuordnen. 
Kooperation statt Konkurrenz, Soli-
darität statt Egoismus und Sinnhaf-
tigkeit statt pure Gewinnmaximie-
rung müssen die Spielregeln einer 
neuen Ökonomie werden. In der 
Praxis könnte man sich an Ländern 
wie Italien orientieren, wo Genos-
senschaften eine tragende Rolle 
für die Wirtschaft spielen und stark 
gefördert werden. Dort räumt ein 
Gesetz (Marcora-Gesetz) Beleg-
schaftsinitiativen ein Vorkaufsrecht 
bei drohenden Betriebsschließun-
gen ein, wenn sie den Betrieb ge-
meinsam als Genossenschaft wei-
terführen wollen. In etwa 97 Pro-
zent der Fälle, in denen eine Arbei-
terkooperative den Betrieb 
übernommen hat, konnte dieser 
erfolgreich fortgeführt und Ar-
beitsplätze erhalten werden. Eine 
Studie der Hans-Böckler-Stiftung 
sieht in diesem Modell auch für 
Deutschland große Potenziale.

Frederik Moser ist Referent für  
Unternehmenspolitik und 
Betriebswirtschaft.

Kooperation statt Konkurrenz, Solidarität statt Egoismus – dafür steht die Idee der Genossenschaft.
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Die Förderung sollte politisch 
vorangetrieben werden

Die saarländi-
sche Landes-

regierung ist 
laut Artikel 54 
der saarländi-

schen Landes-
verfassung 

dazu verpflich-
tet, das 

Genossen-
schaftswesen 

zu fördern.
Wie sie dies 

tun kann, stellt 
die Arbeits-

kammer in den 
AK-Beiträgen 

1/2023 heraus, 
die Ende April 

erscheinen.
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